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Aus der Praxis des organisch-hiologischen Land- und Gartenbaues

Die Fruchtbarkeit der Tiere,
ein Gradmesser der Qualitat
des Futters, mit dem sie
ernihrt werden

Herr Dr. Muller bittet mich als Praktiker, tiber dieses aussergewohn-
liche, vielseitige und grundlegende Thema des biologischen Land-
baues zu schreiben. Die Praxis hat erwiesen, dass durch die gute bio-
logische Bewirtschaftung die Fruchtbarkeit der Tiere, wo nétig, sich
relativ rasch normalisierte und sich merklich verbesserte. Ich be-
nitze immer und immer wieder diesen praktischen Beweis, wenn es
darum geht zu beweisen, dass biologisch angebaute Produkte besser
sind als die mit Kiinstdiinger gewachsenen. Warum es aber praktisch
so ist, ist theoretisch relativ schwer zu erklaren und zu beweisen. Als
langjahriger biologisch wirtschaftender Bauer und Viehziichter
kenne ich diese Zusammenhénge. Trotzdem fallt es mir schwer, dar-
iiber zu schreiben. Da ist das Wissen, dass dabei der Boden das Ent-
scheidende ist, wie Dr. Voisin sagt: «Wir missen die Méangel der Bo-
den beheben, um nicht Tier und Mensch kurieren zu miussen.» Das
ist uns mittlerweilen in all den Jahren klar geworden.

Die Fruchtbarkeit der Tiere ist ein wirklicher Gradmesser der Qualitit
des Futters. Die Qualitat des Futters ist die Folge eines fruchtbaren Bo-
dens. Die Gesundheit und Fruchtbarkeit derer, die sich von diesem
Futter erndhren, das ist der einzig giiltige Gradmesser. Da sind alle
Dingernormen der Mineraldiingung, so wie alle noch so genauen
Futteranalysen nur Stiimperwerk, um nicht zu sagen: fiir gar nichts.
Aber um das wissenschaftlich zu beweisen, braucht es mehr als nur
«Gefuhl» und Wissen um diese Lebensvorgénge. Dass die lebenden
Substanzen das Entscheidende sind und die Mineralisation der Nahr-
stoffe bloss Nebensache, ist eine Teilwahrheit. Das miisste man ver-
standlich machen kénnen. Bei Lebensvorgéangen, wo immer wieder
neues Leben entsteht, mit dem und von dem lebt ja der Bauer. Das ist
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ihm bekannt, da empfindet er Ehrfurcht. Er spirt, dass es da um
sehr viel geht, um das wichtigste, um nicht zu sagen um das heilig-
ste, um die Erhaltung des Lebens und der Gesundheit ganz allge-
mein. Aus Ehrfurcht vor dem grossen Werk der Schopfung, dem
Wunderwerk der Natur finde ich nicht die richtigen Worte, um das
zu erklaren, zudem bin ich nicht Wissenschafter. Ich finde es aber
schon, als biologisch wirtschaftender Bauer an der Erhaltung von Le-
ben und Gesundheit zu schaffen und zu dienen. Das Wissen um diese
zukunftstrachtigen Dinge macht uns froh und zuversichtlich.
Dozent Dr. med. H.P. Rusch hat in der Frithjahrsnummer «Kultur
und Politik» 1973 wissenschaftlich — aber gut verstandlich — iiber
diese Fruchtbarkeitsprobleme, tiber Ursachen und deren Hinter-
griinde geschrieben. Auch, wenn dieser Artikel vor 14 Jahre geschrie-
ben wurde, muss man heute sagen, dass dies das Fundament des bio-
logischen Landbaues ist, heute aktueller ist als je und fir die Zukunft
nach wie vor seine volle Gultigkeit hat. Das ist eine Orientierung und
eine Richtschnur des organisch-biologischen Landbaues. Das ist das
Kernstiick, das wesentlichste, alles andere sind Nebensachlichkei-
ten.
Darum ware es mein Wunsch, diesen Artikel von Dr. Rusch an dieser
Stelle noch einmal zu bringen, sicher zum besseren Verstandnis und
zur Erklarung der Zusammenhange des organisch-biologischen
Landbaues. Es ist daraus ersichtlich, warum das so erzeugte Futter
besser und gestinder ist und ganz besonders, warum es wesentlich
zur Behebung der Fruchtbarkeitsprobleme beitragt.

Fritz Dahler

Dr. med. H.P. Rusch
in «Kultur und Politik» 1973

Ich verstehe Fritz Dahlers Wunsch, den Beitrag von Dr. Rusch in der
Frithlingsnummer 1973 im Zusammenhang mit seinem Artikel noch
einmal erscheinen zu lassen. Wieder suche ich davon zu erfiillen,
was der Vielgestaltigkeit unserer Friuhjahrsnummer dieses Jahres
nicht allzuviel Raum wegnimmt.

Ich bringe aus dem damaligen Beitrag von Dr. Rusch wichtigste Stel-
len, die mit dem Artikel von Fritz Dahler im Zusammenhang stehen.

28



	Die Fruchtbarkeit der Tiere, ein Gradmesser der Qualität des Futters, mit dem sie ernährt werden

